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f S)r. 9!. ©lernet.
Tltn 30. fUtärg Icljtljin

ift in Dörnach Dr. 9îu=
bolf Steiner, ber giiljrer
ber antbt'opofopbifdjen
Somegung, gestorben.
SKir haben unfereit £e=
îent fe'inergeit Kenntnis
gegeben pou beut Streit
bei SOteiimmgen um ben
Neubau bes „©oetbe«
antuns", bes örtlidjcn
SRittelpunttes ber Tin«
ttTopofophen. 2Bir fiitb
ihnen

_
nun audj Tlustuuft

fdjulbig über Dr. Steiner
îelbft, bas geiftige £>aupt
ber antbropofopbifcben
®etcegung.

£>r. SRubolf Steiner
®utb-e_ am 27. Februar
1861 in 5\ratjeoic (5troa=
lien) als ber Sohn eines
einfachen Kifenbabnbeam»
len geboren. Der lluabe
zeigte eine ungemöbnlicbe SBegabung. Kr füllte Kifenbabn«
ingénieur toerben unb tourbe barum in bie 9îealfcf)ulc in

Sü'iencr=3ii0uftabt gefebidt. Schon als elfjähriger begann er
Hd) aus eigener «raft bas .pbi)Fttalifd)«c&cntifd)e TBcItbilb
3u erarbeiten. Kr befdjäftigte fid) lange oor ber 3eit mit
gnalütifcbcr ©eiometrie, Trigonometrie, Differensiab unb
Integralrechnung. SBährenb ber Sdjuiftunben las er Slants
ftritit ber reinen SSeruunft. SRebenbei ftubierte er ©efd)id)tc
"nb Slirchettgefd)id)ite unb gab fdjmädierein Schülern Ütacb«
hitfeftunben. 7tuf ber Tecbnifcheti öochfchule in äßten ftu«
bierte er Tkiturmiffcnfcbaft, ÜJiathentatit, Jßifteratur unb T>bi=

tofophic. 3n Tloftod bottorieirte er mit einer Differtation über
„Sßahrheit unb TBiffenfdjaft". Die SRittel gum Stubiunt
oerbiente er fid) 3. T. burd) Stunbengeben. Jahrelang mar
er Krjieher in einer Familie, too er oier Söhne auf bic Dia«

Vom Walflscbfang. - Barpune im Singe.

urität oorgubereiten halle- Der eine mar 3urüdgebliebeu
i'"b galt als fcbtoadjbegabt. Stc|iner oerftunb es, burd) eigene

Vom Walfisdffang. — Das C-rgetmls eines Streifzuges.

fötetbobem ihn 311 mieden unb fo toeit 311 förbem, bah er
bas ©pntnafium ahfooieren tonnte. Diefe prattifdjen Kr«
fahrungen tarnen ihm iit feinem fpäteren pabagogifdjeit TBir«
fett fehr 311 flattern.

3m Sabre 1884 übertrug ihm 3. Svürfdpter, ber 33er=

leger ber betanuten „Deutfdjm 9la t i 0 tr a11 it e r a t u r", bie £cr«
ausgäbe ber 9taturtoiffcnfd)aftIid)en Sdjriften oon ©oetbe.
Damit beginnt feine miffcnfdjaftlicbe ©efdfäftigung mit
©oetbe, bie er bann in ÜGeiimtar als fütitarbeiter bes 05octl)o=
ardjioes fortfehte. Kr erarbeitete fid) eine tiefe Stenntnis
ber ffioethefdjen Tlbitofophie, aus ber heraus feine grmtb«
tegenben pbilofcpbifdjen SBe,rte: „tphilofopbie ber Freiheit"
unb „©oethes ÏBeltanfdjauung" entftumbein.

Tludjmit Ütichfdjie unb £ädel befdjäftigte er fid) bantals.
Kr rebigierte. oon 1897—1900, nad) 33etlht übergefiebelt,
bas „Shtagasin für ßitenatur" unb hielt popuIär=pl)i[o[o«
phifdje Vorträge an ber Ttrbeiter Stoltshochfdjule. 1901 tourbe
er ©enteralfetretär ber ,,Theofophifd)ett ©efêllfdjiaft", tuet«
djes 3tmt er fo bitrdjiaus inbioibnell auffafjte, bah er halb
auf ÜBiberfprud) in ben fübrenben Greifen ber Tbeofopbie
ftieh. Kr 30g baraus bie 5tonfeguett3 unb griinbete 1912
eine eigene ©nippe, bie „Tlittbropofopb'ifdje ©efellfdjiaft".
3n jenen Sohren entftanbcin eine lîeihe fpe3ififd)»anthropofo=
phifdjer Sdjrifteit: „Tbeofopbie", „Die ©eheimtoiffenfdjaft",
„3Btc erlangt man Krtenntmffe höherer SMten" 11. a. Da«
neben entftunben „Die fRätfel ber $bilofopbie" (2 93äuöe),
„Das Khriftentum als mpftifdje Tatfadjie". SBiel beachtet
tourbe fein Söerfuch gur tbeoretifdjen fiöfung ber fo3taleu
3rage ber ©egenioart, niebergelegt in „Die fternpunfte
ber fogialein 3rage" uitb in „Die Drcitglieberuug".

Die authropofophifdje S&emegung oerhreitete fid) rafd)
über gaU3 Deutfchlanb. Dr. Steiner fanb aber and) Tin«
bänger in ber Schtoeia, in Knglanb unb Timerita. 3tls er
im ^vahre 1913 bein Titan 3u einer eigenen geiftestuiffen
fd)aftlid)cn bod;fd)iile, bem „©oetheanum" fahte, floffen bie
zDîittel fo retdjlid), bah jener tofthare, int 3nnern mit retdjen
Sdjnitilereien unb SRalereien ausgeftattete Tempelbau eilt«
flehen tonnte, beffem Krftellungstoften man auf SRiltionen
berechnete.

®on ber genialen Tlielfcitigteit unb tounberharen Tlr«
beitstraft biefes SJtannes erhielt bamals bie Oeffentlichteit
übergeugenbe 23euietfe. SOtan muhte, bah er ben eigenartigen
Kuppelbau felber entroorfert unb berechnet hatte, unb bah
er bie Durchführung feiner Titane his aufs ttleinfte mit
bett Sngenieuren unb TIrdjitetten hefprad). Die anthropo«

IN llbw Llbv 293

1° Dr. R. Steiner.
Am 30. März letzthin

ist in Dornach Dr. Nn-
dolf Steiner, der Führer
der anthroposophischeii
Bewegung, gestorben.
Wir haben unseren Le-
sern seinerzeit Kenntnis
gegeben von dein Streit
der Meinungen »»> den
Neuban des „Goethe-
anums", des örtlichen
Mittelpunktes der An-
throposophen. Wir sind
ihnen nun auch Auskunft
schuldig über Dr. Steiner
selbst, das geistige Haupt
der anthroposophischen
Bewogung.

Dr. Rudolf Steiner
wurde am 27. Februar
1861 in Kraljevic (Kroa-
tien) als der Sohn eines
einfachen Eisenbahnbeam-
ten geboren. Der Knabe
Zeigte eine ungewöhnliche Begabung. Er sollte Eisenbahn-
ingénieur werden und wurde darum in d:e Realschule in

Wiener-Neustadt geschickt. Schon als Elfjähriger begann er
sich ans eigener Kraft das physikalisch-chemische Weltbild
Zu erarbeiten. Er beschäftigte sich lange vor der Zeit mit
analytischer Geometrie, Trigonometrie, Differenzial- und
Integralrechnung. Während der Schulstunden las er Kants
Kritik der reinen Vernunft. Nebenbei studierte er Geschichte
und Kirchengeschichte und gab schwächeren Schülern Nach-
hilfestunden. Auf der Technischen Hochschule in Wien stu-
dierte er Naturwissenschaft, Mathematik, Literatur und Phi-
losophie. In Rostock doktorierte er mit einer Dissertation über
„Wahrheit und Wissenschaft". Die Mittel zum Studium
verdiente er sich z. T. durch Stundengeben. Jahrelang war
er Erzieher in einer Familie, wo er vier Söhne aus die Ma-

Vom WNlischUmg. - N.irp»ne im Singe.

urität vorzubereiten hatte. Der eine war zurückgeblieben
rnd galt als schwachbegabt. Stcsiner verstund es, durch eigene

Vom rv.iilischk.nig. — 0->s tirgednis eines SUeiNiiges.

Methoden ihn zu wecken und so weit zu fördern, daß er
das Gymnasium absovieren konnte. Diese praktischen Er-
sahrungen kamen ihm in seinem späteren pädagogischen Wir-
ken sehr zu statten.

Im Jahre 1884 übertrug ihm I. Kürschner, der Ver-
leger der bekannten „Deutschen Nationalliteratur", die Her-
ausgäbe der Naturwissenschaftlichen Schriften von Goethe.
Damit beginnt seine wissenschaftliche Beschäftigung mit
Goethe, die er dann in Weimar als Mitarbeiter des Goethe-
archives fortsetzte. Er erarbeitete sich eine tiefe Kenntnis
der Goetheschen Philosophie, aus der heraus seine gründ-
legenden philosophischen Werke.- „Philosophie der Freiheit"
und „Goethes Weltanschauung" entstunden.

Auch mit Nietzsche und Häckel beschäftigte er sich damals.
Er redigierte, von 1897—1900, nach Berlin übergesiedelt,
das „Magazin für Literatur" und hielt populär-philoso-
phische Vorträge an der Arbeiter Volkshochschule. 1901 wurde
er Generalsekretär der „Theosophischen Gesellschaft", wel-
ches Amt er so durchaus individuell auffatzte, das; er bald
auf Widerspruch in den führenden Kreisen der Theosophie
stiesz. Er zog daraus die Konsequenz und gründete 1912
eine eigene Gruppe, die „Anthroposophische Gesellschaft".
In jenen Jahren entstandein eine Reihe spezifisch-anthroposo-
phischer Schriften: „Theosophie", „Die Eeheimwkssenschaft".
„Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten" ». a. Da-
nebeil entstunden „Die Rätsel der Philosophie" (2 Bände),
„Das Christentum als mystische Tatsache". Viel beachtet
wurde sein Vorsuch zur theoretischen Lösung der sozialen
Frage der Gegenwart, niedergelegt in „Die Kernpunkte
der sozialen Frage" und in „Die Drqigliederung".

Die anthroposophische Bewegung verbreitete sich rasch
über ganz Dentschland. Dr. Steiner fand aber auch An-
Hänger in der Schweiz, in England und Amerika. Als er
im öahre 1913 den Plan zu einer eigenen geisteswissen-
schaftlichen Hochschule. dem „Goethqanum" faszte, flössen die
Mittel so reichlich, das; jener kostbare, im Innern mit reichen
Schnitzleroien und Malereien ausgestattete Tempelbau ent-
stehen könnte, dessen Erstellungskosten man auf Millionen
berechnete.

Von der genialen Vielseitigkeit und wunderbaren Ar-
boitskrast dieses Mannes erhielt damals die Öffentlichkeit
überzeugende Beweise. Man mutzte, datz er den eigenartigeil
Kuppelbau selber entworfen und berechnet hatte, und datz
er die Durchführung seiner Pläne bis aufs Kleinste mit
den Ingenieuren und Architekten besprach. Die anthropo-
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fopbifcbe Srebelling trägt ein eigenes ardjiteftonifdjes ©c»
präge, bas guerft 3Inftoß erregte, aber 311 lebt bod) 3lner=
fenmtng faub gerate iit 3Ird)iteïtenïreifen. Man wußte, baß
er bamals aud) «line neue Bereegungsïunft 511 fdjaffen im
Segriffe mar, eine Kunft, bie auf tiefrourgelnben pbilofo»
pbifdjen ©rfenntritlfen gegriinbet ift. Seither bat fid) bie

©urbptbmie 311 einer 3Iusbruds!unft oon groben äftbetifdjeri
Berfpettipein en treidelt, grau Marie 001t Sieoers, feine
fpätere (Sattin, ift biet feine tongeniale Mitarbeiterin ge»
reefen; fie wirb aud) nad) Dr. Steiners Dobe bas Werf
fortfeßen.

Seit jenen ©rünbungs» unb Baujahren batte Dr. Stei»
ners Dätigteit oon 3abr gu 3abr an Umfang 3ugenommen.
Mitten im .Kriege errichtete er auf Serantaffung bes 3k=
fibers ber Walborf 3Iftoria 3igarettenfabrif in Stuttgart
eine Sdjule, in ber feine Bäbagogif prattifd) erprobt wer»
ben foltte. Die Walborffdjule wuchs rafcb aus einer tleinen
gabritfd)ute gu einer berühmten unb oietbefucbten ©rgtebungs»
unb itnterrid)tsanftatt beran, bie beute über 800 Sdgiler
gäbtt. Dr. Steiner leitete fie oon Dornadj aus. Sticht nur
gab er feinen fiebrfräfteu bie päbagogtfdjen fRicbtlinien;
er ftanb ibnen aud) in jebem ©lingelfall ber ©rgiebung unb
Metbobif mit gutem Stat gur Seite.

Stehen ber Bettung ber gur Weltoeremigung betau»
gereacbfeneit SIntbropofopbifdjien ©efellfdjaft, bie it)u gu gabb
reichen Vorträgen in alien gröberen Stäbteit Deutfdjlanbs
oerpflicbtete, oeranftaltete er in ben lebten 3abren geriett»
turfe für ßebrer, bie folcben Entlang fanben, bag er fie
aud) in ©nglattb unb £>oIlanb halten mußte. Biber aud)
auf bem ©ehielte ber SÜtebigin, ber Dbeologic unb ber bar»
ftellenben Kiinfte hatte er neue Slnfchauungen gu oerinitteln.
Dörnach reurbe halb ber Wallfahrtsort oon ôunberten oon
Wißbegierigen aus allen Berufsftänben unb aus allen (Se»

genbett ber Welt. BebeutungsooII für bie anthropofophifche
Bewegung tourbe bie Weibnachtstagung oorn 3al)te 1923,
reo burd) ein neues Statut bie £)effentlid)ïeit ber antljropo»
fopfjifchen Beßre ertlärt reurbe. 3lud) bie Sieben Dr. Stei»
ners, bie bis jeht nur in Stbfdjriften unter ben Mitgliebern
ber (Sefellfcbaft girtulierten, reurben freigegeben. ©s folgten
nun Kurfe auf Kurfe. Den ööbepuntt bilbeten bie Derart»
ftaltungen 00m lebten September. Bagsiiber hielt Dr.

Steiner oerfdjiebene fur»

foriifdje Borträge für Beb»

rer, SIergte, Scbaufpieler
unb Bbeologen, abenbs
fprad) er gu ben anthro»
pofopl)ifd)en greuttben.

Sieben biefem fchier

iibermeinfglichen 31 r b e its »

maß hatte er ben fdjree»

'ten 5lampf um ben Steu»

bau bes (Soetbeanums
ausgufechten. 3n ber

Steujabtsnadjt 1922 näm»

lid) rear ber aus B»olg er»

richtete mächtige gobanneä*
bau, reahrfcheinlid) infolge
Branbftiftung, ein Staub
ber glammen geworben.
Mit großartiger Stube

batte Dr. Steiner biefen
Sdjidfalsfcblag ertragen.
Sdjon am folgenben Steu»

jabrtage nahm er in einem
prooiiforjfdj bergeriebteten
Stauin ber Schreinerei
feine Borträge reiebet
auf.

Das ,,(Soetbeaiunn"
ranne. foil befaiintlid) reicher

aufgebaut reerbeu unb
grear biesmal in ©rfenbeton. 3lud) gu biefem SJtilfiouen»
bau bat Dr. Steiner bie gruitblegeitben Sbeenfïiggeu
unb Berechnungen felbft geliefert. Das Heberinaß ber
fid) felbft geftelften 3lrbe.it hatte feine (Sefunbbeit ge»
fdjreädjt. ©ine fdjreere Darmtranfbeit rearf ihn aufs Kran»
ïenlager, bas er fidj in feinem gewohnten 3Irbeitsraum auf»
fdjlagett ließ, £ier arbeitete er nod) täglich', faft bis gu fei»

nem Dobestag. Steftlos gab er feine Kräfte bem Werfe
bin, bem er fein Beben geweißt hatte. „Ohne ein Wort
ber Klage unb ohne eilten Baut bes Sd)m<erges hat Stubolf
Steiner Kranffjeit unb Dob erbuïb'el"

Mit biefen Worten begeugte 3IIbert Steffen, Dr. Stei»
ners tätigfter ^Mitarbeiter, bas fchöne ©nbe bes Bbüo»
fopbert. ©r fpradj pie an beffen Bahre bei ber Brauer»
feiet in Dotnad), gu ber bei 1200 Berfonen aus alten
ßänbetit ber Welt herbeigeeilt waren. Dr. Steiners ftevb»
lidje Stefte würben im Bafler Krematorium ben gtammen
übergeben.

t Or Rudolf Stelner.

Das Sehenswert bes Beworbenen läßt fidj nur im 3"»
fammenbang mit feiner Bebre reürbigen. Wir finb gu einer
foldjen Würbigung nicht fompetent; aud) ift b'er wohl nicht
ber richtige Ort bagu. Das aber reiffeit wir aus eigener
©rfahtung unb fdjreiben es gerne niieber, baß 001t Dr.
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sophische Siedelung trägt vin eigenes .architektonisches Ge-
präge, das zuerst Anstoss erregte, aber zuletzt doch Auer-
kennung fand gerade in Architektenkreisen, Man wußte, daß
er damals auch eine neue Bewegungskunst zu schaffen im
Begriffe war, eine Kunst, die auf tiefwurzelnden philoso-
phischen Erkenntnissen gegründet ist. Seither hat sich die

Eurhythmie zu einer Ausdruckskunst von großen ästhetischen
Perspektiven entwickelt. Frau Marie von Sievers, seine
spätere Gattin, ist hier seine kongeniale Mitarbeiterin ge-
wesen,- sie wird auch nach Dr. Steiners Tode das Werk
fortsetzen.

Seit jenen Eründungs- und Baujahren hatte Dr. Stei-
ners Tätigkeit von Jahr zu Jahr an Umfang zugenommen.
Mitten im Kriege errichtete er auf Veranlassung des Be-
sitzers der Waldorf Astoria Zigarettenfabrik in Stuttgart
eine Schule, in der seine Pädagogik praktisch erprobt wer-
den sollte. Die Waldorfschule wuchs rasch aus einer kleinen
Fabrikschule zu einer berühmten und vielbesuchten Erziehungs-
und Unterrichtsanstalt heran, die heute über 399 Schüler
zählt. Dr. Steiner leitete sie von Dornach aus. Nicht nur
gab er seinen Lehrkräften die pädagogischen Richtlinien^
er stand ihnen auch in jedem Einzelfall der Erziehung und
Methodik mit gutem Rat zur Seite.

Neben der Leitung der zur Weltvereinigung heran-
gewachsenen Anthroposophischen Gesellschaft, die ihn zu zahl-
reichen Vorträgen in allen größeren Städten Deutschlands
verpflichtete, veranstaltete er in den letzten Jahren Ferien-
kurse für Lehrer, die solchen Anklang fanden, daß er sie

auch in England und Holland halten mutzte. Aber auch

auf deni Gebiete der Medizin, der Theologie und der dar-
stellenden Künste hatte er neue Anschauungen zu vermitteln.
Dornach wurde bald der Wallfahrtsort von Hunderten von
Witzbegierigen aus allen Berufsständen und aus allen Ee-
genden der Welt. Bedeutungsvoll für die anthroposophische
Bewegung wurde die Weihnachtstagung vom Jahre 1923,
wo durch ein neues Statist die Oeffentlichkeit der anthropo-
sophischen Lehre erklärt wurde. Auch die Reden Dr. Stei-
ners, die bis jetzt nur in Abschriften unter den Mitgliedern
der Gesellschaft zirkulierten, wurden freigegeben. Es folgten
nun Kurse auf Kurse. Den Höhepunkt bildeten die Veran-
staltungen vom letzten September. Tagsüber hielt Dr.

Steiner verschiedene kur-
sorische Vorträge für Leh-

rer, Aerzte, Schauspieler
und Theologen, abends
sprach er zu den anthro-
posophischen Freunden.

Neben diesem schier

üb e rmenschl ichen A r b e its -

matz hatte er den schwe-

ran Kampf um den Neu-
bau des Eoetheanums
auszufechten. In der

Neujahrsnacht 1922 näm-
lich war der aus Holz er-
richtete mächtige Johannes-
bau, wahrscheinlich infolge
Brandstiftung, ein Raub
der Flammen geworden.
Mit großartiger Ruhe
hatte Dr. Steiner diesen
Schicksalsschlag ertragen.
Schon ain folgenden Neu-
jahrtage nahm er in einem
provisorisch Hergerichteten
Raum der Schreinerei
seine Vorträge wieder
auf.

Das „Eoetheanum"
ler c-mge. soll bekanntlich wieder

aufgebaut werden und
zwar diesmal in Eisenbeton. Auch zu diesem Millionen-
bau hat Dr. Steiner die grundlegenden Jdeenskizzen
und Berechnungen selbst geliefert. Das Uebermaß der
sich selbst gestellten Arbeit hatte seine Gesundheit ge-
schwächt. Eine schwere Darmkrankheit warf ihn aufs Kran-
kenlager, das er sich in seinem gewohnten Arbeitsraum auf-
schlagen ließ. Hier arbeitete er noch täglich, fast bis zu sei-

nein Todestag. Rostlos gab er seine Kräfte dem Werke
hin, dein er sein Leben geweiht hatte. „Ohne ein Wort
der Klage und ohne einen Laut des Schmerzes hat Rudolf
Steiner Krankheit und Tod erduldet."

Mit diesen Worten bezeugte Albert Steffen. Dr. Stei-
ners tätigster Mitarbeiter, das schöne Ende des Philo-
sophen. Er sprach sie an dessen Bahre bei der Trauer-
feier in Dornach, zu der bei 1299 Personen aus allen
Ländern der Welt herbeigeeilt waren. Dr. Steiners sterb-
liche Reste wurden im Basler Krematorium den Flammen
übergeben.

s Dr Nmwu ziàr.

Das Lebenswerk des Verstorbenen läßt sich nur im Zu-
sammenhang mit seiner Lehre würdigen. Wir sind zu einer
solchen Würdigung nicht kompetent,- auch ist hier wohl nicht
der richtige Ort dazu. Das aber wissen wir aus eigener
Erfahrung und schreiben es gerne nieder, daß von Dr.



IN WORT UND BILD 295

Stubolf Steiner eine gang ungewöhnliche fittlicbe kraft
ausftrölitte unb bab feine flebre jebem, bet fid) ihr als

ernftijaft Suchender nat)te, hohe pofitioe SBertc für fein

Sanges fiebert oeriniittelte. SOtan brauet nicht «utbropofopb
3« fein, um daran 311 glauben, dab Dr. Steiner aud) nach

feinem Dode itt feiner fiebre weiterwirfen wirb. "• "•

3)er 33öfe.
®on 90t a r t ba 9t ig g Ii.

mar einmal ein SStann, der war 90ted)«nifer in einer

tlntomobilfabrit unb er oerdiente öiet ©elo. "Jean darf
fein Selb natürlich niebt mit dem bes gabrifbeftbers per»

gleitben, fonft wäre es nur wenig gewefen. «her er oer»

biente otel ©eld. t£r war aufjerorbentlid) grub unb Itart,
fo ein kerl, ber 90tüblfteine hätte 3« tragen oermögen. Des«

wegen war er Dberturner. Kr war aber audj Jßauiemft bet

ber Stabtmufit, unb, ba er alle attberit ain ßänge übertraf,
Stiinmemgäb'Ier beim Sofepbenuereirt. Kr tonnte aud) fd>ret=

ben, benn er war ad)t Sabre in bte Sdjiule gegangen, uno

beswegen führte e,r bas «ttiiariat bes Stubertlubs. Ka,
td) tonnte Saiten füllen, wenn icb alle steintet aufgablen

wollte, bie ihm übertragen würben waren.

«ber id) will bas nid>t. 3d) wil nur nod) lagen, baft

er nod) jung wiar unb bas entfdjailb'igt mattdies. SBena er

reifer an Sabren gewefen wäre, fo bätte er am Samstag
triebt einfad) gtt fejiner Srati gejagt: „«lté; gib bas greifen
ber!" unb wäre bann fortgelaufen, um erft in ber Sonntag»
ttacf)t triebest 311 fornmein, fottbeni fyättc ftd) ukueiajt auf
den Ofentritt gejebt unb bätte mit fernen 3 tleinen kmbern
sefpiett. «her eins baoon batte eitt trantes 23eind)cit, bas

nur ht ber ööhwfonnc bätte geheilt werben tonnen, unb
biefes »tiblein mod)te er ttid)t aufeben unb nannte es nur
t'en labmen Sied). So ein gefunber bäumiger kerl, ber
«füblfteine 311 tragen oermodjte, tarnt nid)ts krantes febu,
fonft Wirb er fetber triant. Deshalb ging er fort. Kr braud)te
aud) bes Stadjts gar nicht beimgutommen, benn es gab felbft
itt ber tleinen Sta.bt SBeiber genug, fdjöne, gefuttbe, bttfpere
SBeiber, bie fid) nii;d)t mit 3toei kinbertt unb einem lahmen
Sied) fd)le.ppten, welche fold) einen kerl gern für eine Stadjt
bei fid) aufnahmen. Kr hatte aud) immer ©elb. Seine

grau war als SJtä beben didljeritt gewefen. Ks genügte,

wenn er ihr ben ftausgins bejabltc unb am Knbe bes 9Sto»

nats bas »rot» unb bas 90Wlcbbiid)letn. Sic tonnte auch

nod) was bagu tun.

So war es ulfo, börbft gewöhnlich unb bödjft profaifd).
Unb biefer 90îann ftarb.

Die junge 2Bitwe, bie bleicher war als ber Dote tm

Sdjreiit drin, fafi am Sarg unb fiebeu ißeretne hatten fdjon

kränge gebracht, jeder 3U 50 grauten, unb fte rechnete aus,

bag bamit faft bas ®eiu bes 23üblems hatte geheilt wer»

ben tönnen, unb fie war fo arm wie Das Sterntalertmb
unb tonnte doch nid)t oott bem Toten unb ben fdjlafenbcn

kinbern weg in ben 2ßatb laufen, baff Sterne 00m ötm»

mel fictein unb 311 harten blauten Datern würben, Dte ftc

fo nötig brauchte. Das £id)t war angelaufen unb brannte

trübe, benn fie batte itt ban Icijten 2Bod>en Staub uno

Sliegenfcbmttb nid)t mehr pon ber ©laskrne
»ett. ©s war fdjon tief itt ber Stacht, halb SJtttterua.1),

unb gewib brachte jebt ttiemanb mehr kränge.
_

tlber als

os gwölf Uhr fcblttg, ging bod) bie Düte noch einmal uno

ein fd)warft gefleibeter öerr mit hohem Setbcnbut, D-oDer»

banbfebubett unb feinem 2tusfeben trat tit Die Stub
trug teineu kraus unb fie tannte ihn mdjt. Ste 'bte
ihn nur immer anfeben, fo fein fab er aus. Kr |ai) l c

mit bliitfenben 2tugen an unb fagte:

„SKorgen foil alfo grobes ^Begräbnis feilt. 3d) hörte

baoon. Der Kl)opt'nfd)e Drauerntarfd) unb elf gähnen, üoer
habt 3br benn aud) ©elb für bas £eid)cnmabl?" wanb

fid) unb fd)iitteltc ben köpf.

„Öört", fuhr er fort, ,,id) bin ein reid)cr öerr — —"
Sie hob ben köpf unb hörte beinahe bie Sterntater fallen.
,,3d) bin eitt reicher öerr unb befibe eilt grobes flattbgut,
wo Suer 23 üb lein wieber gefunb werben tonnte " Da
fiel ihr ein, bab ber Dote bort bas kitnb ben lähmen
Sied) genannt hatte uttb fie bäumte fid) wiilb. Dbber Der

anbete fuhr fort: „Sitein fianbgut liegt an einem
bodjgebdnben gtub unb eine Strabe führt bort oorbei,
weld)e alle fleute geben müffen. Die kinber fptelen ntand)»
mal, wenn fie sur Sd)ule gelju, unb alte fleute gleiten aus,
wenn fie 23eforgungeit 3U machen haben. Die Strabe führt
aber bort fo nah am glub bin, bab kinber unb alte
fleute bann hineinfallen. 3d) hatte aber einen guten öuttb,
Diefer öunb bat 23 90benfd)cn bas flehen gerettet. Kr ift
jebt tot uttb foil ein d)tiftlid)es 23egräbrtis haben mit Draucr»
marfd) unb gähnen."

Die grau ftarrte ihn an uttb feine Singen blinften in
bie ihren. Das 23tut braufte ihr unb ftc wollte fdjreten:
„Stein, nein, ttejitt!" «ber alle «nftrengung niitgte nidjts.
Sie bûtte febou fo furd)tbar gelitten, bab fie feine kraft
mehr 311111 Schrein befab, aud) bei bent «llereittfeljüdjftcn
nicht. Der fcingietfeibete öerr gäblte aud) fd)on ®antnoten
auf ben Difdj uttb fie hielt bie geber in ber tattert ftarren
Öattb um 3u fcbrejtbim. «her nein, fie fd)rieb ja ttidjf. ©e=
wtb fdjrieh fie nicht. 3m 23iettd)en nebenan regte fid) ber
arme tldine lahme Sied). Das 23eind)en fdjaterftte uttb er
wimmerte letfe. Da babte fie ben Doten fo fürd)terlid),
wie fie ben flehenbigeit nie geliebt hatte. Da fdjricb fie.

Der feine öerr ftedte bie Quittung 31t fid), legte ben
Doten, ber heiinfteif war, auf ben fatten, naffen, gefegten
23oben, 30g unter bem Stocl bernor einen riefigen Steufunb»
länber — man wubte nicht, wie er ihn bort hatte oerbergen
tönnen ein prad)tootks Dier, beffen jebt ftumpfes gelt
einmal geglängt haben mubte wie Seihe, uttb legte es auf
bas flafen über ben öohefpätten. Dann hob er ben Sarg»
becfel unb legte ihn über ben Schrein. Die grau fab ftarr
uttb wollte fdjreiien. Stber wenn fte ben SKuiib öffnete, fo fab
ber SJtaun oon feiner blibfdjnelîen Dlrbett auf unb feine 21 u=
gen blintten in bie ihren uttb bann tlapperten ihr bie 3äl)tte.
Kr fcblug bie Stägel in ben Sarg, «her matt hörte weber
Öammerfdjtag noch bas Drehen einer Schraube. Dann hob
er ben Doten oon ber Krbe, fdjob ihn unter ben «tut unb
ging gut Düre hinaus. Sine Uhr im ohern Stodwert, bte
ein paar SJtinuten nad) ging, fd)Iug gwölf bttrd) bie Diele
herab.

Die grau erwachte, «lies war fo furchtbar. Sie wun=
berte ficf), bab ber Sarg gefd)lofföu war. «her wahrfdjein»
lid) hatte ber Schreiner barmbergig es getan unb fie er»
innerte fid) beffen nid)t einmal mehr. Dtuf bem Difd) tag
ein Stob 23nnttioten, ein rechter Stob, «her gute fleute
waren ba gewefen, aud) ber «rmettpfleget unb ber war
ein ebler SJtenfd) wie nidjt alle feines 23erufs.

«m anbertt Dag wunberie fidj and) tein SJtenfd), Dab
ber Sarg gefdjloffen war. Der SJtantt hatte fo oiele greunbe
gehabt. Kiner tonnte wohl ben Dedel auffdjrauben. 3tie=
manb wunberte fid), bab bie grau ©elb befab. Ks gab
ttod) immer gute fleute uttb man hatte ja immer bebauert,
bab bie feine garte grau att biefes Sd)eufal oott SJtanit
gefettet gewefen war. Sie tub bte fleute and) ein, nad)ber in
beit „Stäben" gu einem tietuen SJtabl 3_u gehen unb fie fagte,
bab fte nun bas 23übleirt in ein ktnberheim nad) «rofa
gehen wolle. 3l)W DJtattu hätte es nur nie fortlaffen wollen.

«Iles war in Orbituitg, gotttob. Die grau war bleich
wie ber Dob unb ber Sarg würbe in beit Silagen getragen.
Die ißferbe hatten fd) tu arge Dedett auf, Sd>leifett int 3auin»
geug uttb Stiefentränge hingen rittgs um ben 2Bagett, auf
bereit oiotetten, golbenen unb fdjwargen 23iinbern DB orte
ftanben wie: treu, ttnoergeblich, bewährt, unerfeblid) ufw.
Uttb hinter ber fletdje her fd>ob fid) eine biete Schlange
oon SJtettfdjen, aus ber gahnenftaitgeu aufragten.
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Rudolf Steiner eine ganz ungewöhnliche sittliche Kraft
ausströmte und das; seine Lehre jedem, der sich ihr als

ernsthaft Suchender nahte, hohe positive Werte für sein

ganges Leben vermittelte. Man braucht nicht Anthroposoph
SU sein, um daran zu glauben, daß Dr. Steiner auch nach

seinem Tode in seiner Lehre weiterwirken wird.

Der Böse.
Von Martha Niggli.

Es war einmal ein Mann, der war Mechaniker in einer

Automobilfabrik und er verdiente viel Gelo. Man darf
sei» Geld natürlich nicht mit dein des Fabrikbesitzers ver-

gleichen, sonst wäre es nur wenig gewesen. Aber er ver-
diente viel Geld. Er war außerordentlich gros; und stark,
so ein Kerl, der Mühlsteine hätte zu tragen vermögen. Des-

Wegen war er Oberturner. Er war aber auch Paukenist bei

der Stadtmufik, und, da er alle andern an Länge übertraf,
Stimmenzähler beim Josephenverein. Er konnte auch schrei-

ben. denn er war acht Jahre in die Schule gegangen, uno

deswegen führte er das Aktuariat des Ruderklubs, -da,

ich könnte Seiten füllen, wenn ich alle Aemter aufzahlen

wollte, die ihn; übertragen worden waren.

Aber ich will das nicht. Ich wKl nur noch sagen, daß

er noch jung war und das entschuldigt manches. Wenn er

reifer an Jahren gewesen wäre, so hätte er am Samstag
nicht einfach zu sejiner Frau gesagt: „Alte, gib das Fressen

her!" und wäre dann fortgelaufen, um erst in der Sonntag-
ilacht wieder zu kommm, sondern Lr hätte sich vielleicht auf
den Ofentritt gesetzt und hätte mit seinen 3 kleinen Kindern
gespielt. Aber eins davon hatte ein krankes Beinchen, das

Mr in der Höhensonne hätte geheilt werden können, und
dieses Bllblein mochte er nicht ansehen und nannte es nur
den lahmen Siech. So ein gesunder bäumiger Kerl, der
Mühlsteine zu tragen vermöchte, kann nichts Krankes sehn,
sonst wird er selber krank. Deshalb ging er fort. Er brauchte
auch des Nachts gar nicht heimzukommen, denn es gab selbst

in der kleinen Stadt Weiber genug, schöne, gesunde, buspere

Weiber, die sich nicht mit zwei Kindern und einem lahmen

Siech schleppteil, welche solch einen Kerl gern für eine Nacht
bei sich aufnahmen. Er hatte auch immer Geld. Seine

Frau war als Mädchen Näherin gewesen. Es genügte,

wenn er ihr den Hauszins bezahlte und am Ende des Mo-
nats das Brot- und das Mitchbüchlein. Sie konnte auch

noch was dazu tun.

So war es also, höchst gewöhnlich und höchst prosaisch.

Und dieser Mann starb.

Die junge Witwe, die bleicher war als der Tote ,m

Schrein drin, saß am Sarg und sieben Vereine hatten schon

Kränze gebracht, jeder zu 50 Franken, und ße rechnete ans.

daß damit fast das Bein des Büblems hatte geheil wer-

den können, und sie war so arm wie das Sterntalerkmd

und konnte doch nicht von dem Toten und den schlafenden

Kindern weg in den Wald laufen, daß Sterne vom Him-
nul fielen und zu harten blanken Talern würden, die sie

>'o nötig brauchte. Das Licht war angelaufen und brannte

trübe, denn sie hatte in den letzten Wochen Staub uno

Fliegenschmutz nicht mehr von der Glasbirne äsA" kê
neu. Es war schon tief in der Nacht, bald Mitternach,
und gewiß brachte jetzt niemand mehr Kränze. Aber als

es zwölf Uhr schlug, ging doch die Türe noch emmal und

ein schwarz gekleideter Herr mit hohem Seldenhnk. Leder-

Handschuhen und fejinem Aussehen trat in die Stub. '

trug kginen Kranz und sie kannte ihn nicht, mußte

ihn nur immer ansehen, so fein sah er aus. Er «atz e

mit blinkenden Augen an und sagte:

„Morgen soll also großes Begräbnis sein. Ich hörte

davon. Der Chopinsche Trauermarsch und elf Fahnen. Aver
habt Ihr denn auch Geld für das Leichenmahl?" Sie wand
sich und schüttelte den Kopf.

„Hört", fuhr er fort, „ich bin ein reicher Herr - - —"
Sie hob den Kopf und hörte beinahe die Sterntaler falle».
„Ich bin ein reicher Herr und besitze ein großes Landgut,
wo Euer Bllblein wieder gesund werden könnte " Da
fiel ihr ein, daß der Tote dort das Kind den lahmen
Siech genannt hatte und sie bäumte sich wild. Aber der
andere fuhr fort: „Mein Landgut liegt an einem
hochgehenden Fluß und eine Straße führt dort vorbei,
welche alle Leute gehen müssen. Dip Kinder spielen manch-
mal, wenn sie zur Schule gehn, und alte Leute gleiten aus,
wenn sie Besorgungen zu machen haben. Die Straße führt
aber dort so nah am Fluß hin, daß Kinder und alte
Leute dann hineinfallen. Ich hatte aber einen guten Hund.
Dieser Hund hat 23 Menschen das Leben gerettet. Er ist

jetzt tot und soll oin christliches Begräbnis haben mit Trauer-
marsch und Fahnen."

Die Frau starrte ihn an und seine Augen blinkten in
die ihren. Das Blut brauste ihr und sie wollte schreien:
„Nein, nein, neßn!" Aber alle Anstrengung nützte nichts.
Sie hatte schon so furchtbar gelitten, daß sie keine Kraft
mehr zum Schreien besaß, auch bei den; Allerentsetzlichsten
nicht. Der fetngekleidete Herr zählte auch schon Banknoten
auf den Tisch und sie hielt die Feder in der kalten starren
Hand un; zu schreiben. Aber nein, sie schrieb ja nicht. Ee-
miß schrieb sie «nicht. Im Bettchen nebenan regte sich der
arme kleine lahme Siech. Das Beinchen schmerzte und er
wimmerte leise. Da haßte sie den Toten so fürchterlich,
wie sie den Lebendigen nie geliebt hatte. Da schrieb sie.

Der saine Herr steckte die Quittung zu sich, legte den

Toten, der bàsteif war, auf dem kalten, nassen, gefegten
Boden, zog unter dem Nock hervor einen riesigen Neufund-
länder - man wußte nicht, wie er ihn dort hatte verberge«;
können ein prachtvolles Tier, dessen jetzt stumpfes Fell
einmal geglänzt haben mußte wie Seide, und legte es auf
das Laken über den Hobespänen. Dann hob er den Sarg-
deckel und legte ihn über den Schrein. Die Frau saß starr
und wollte schreien. Aber wenn sie den Mund öffnete, so sah
der Mann von seiner blitzschnellen Arbeit auf und seine Au-
gen blinkten in die ihren und dann klapperten ihr die Zähne.
Er schlug die Nägel in den Sarg. Aber man hörte weder
Hammerschlag noch das Drehen einer Schraube. Dann hob
er den Toten von der Erde, schob ihn unter den Arm und
ging zur Türe hinaus. Eine Uhr im obern Stockwerk, die
sin paar Minuten nach ging, schlug zwölf durch die Diele
herab.

Die Frau erwachte. Alles war so furchtbar. Sie wun-
derte sich, daß der Sarg geschlossen war. Aber wahrschein-
lich hatte der Schreiner barmherzig es getan und sie er-
innerte sich dessen nicht einmal mehr. Aus den; Tisch lag
ein Stoß Banknote«;, ein rechter Stoß. Aber gute Leute
wäre«; da gewesen, auch der Armenpfleger und der war
ei«; edler Mensch wie nicht alle seines Berufs.

Am andern Tag wunderte sich auch kein Mensch, daß
der Sarg geschlossen war. Der Mann hatte so viele Freunde
gehabt. Einer konnte wohl den Deckel aufschrauben. Nie-
mand wunderte sich, daß die Frau Geld besaß. Es gab
noch immer gute Leute und man hatte ja immer bedauert,
daß die feine zarte Frau an dieses Scheusal von Man«;
gekettet gewesen war. Sie lud die Leute auch ein, nachher in
den „Naben" zu einem kleinen Mahl zu gehen und sie sagte,
daß sie nun das Büblein in ei«; Kinderheim nach Arosn
geben wolle. Ihr Mann hätte es nur nie fortlasse«; wolle«;.

Alles war in Ordnung, gottlob. Die Frau war bleich
wie der Tod und der Sarg wurde in den Wagen getragen.
Die Pferde hatten schwarze Decken auf, Schleifen im Zaun;-
zeug und Riesenkränze hingen rings um den Wagen, auf
dere«; violetten, goldenen und schwarzen Bündern Worte
standen wie: treu, unvergeßlich, bewährt, unersetzlich usw.
Und hinter der Leiche her schob sich eine dicke Schlange
von Menschen, aus der Fahnenstange«; aufragten.
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